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Vorbemerkung 

Zum Gedachtnis der 450. Wiederkehr des Geburtstages von Gerhard Mercator 

(geb. am 5. Marz 1512 zu Rupelmonde, Ostflandern, gest. am 2. Dez. 1594 zu Duisburg) fanden im Jahre 1962 

grofie gemeinsame belgisch-deutsche Feiern statt, am 4 April zu Antwerpen, Rupelmonde und Sint Niklaas-Waas, am 
8. und 9. September zu Duisburg. Bei der Feier in Duisburg hielt zur Eroffnung der Ausstellung ?Mercator und seine 
Zeit" im Niederreinischen Museum Duisburg, die Professor Fritz Tischler vorbereitet hatte, Professor Ferdinand 

Jozef De Waele, Gent und Nymwegen, den Eroffnungsvortrag ?Ein Kranz Mercator zu Ehren", bei der Akademischen 

Festsitzung in der Mercatorhalle Professor Carl Troll, Bonn, den Festvortrag iiber das Thema ?Geschichte und 

Gegenwartsbedeutung der Geographie". Der Vortrag De Waele ist im folgenden im Wortlaut abgedruckt. 
Die Schriftleitung 

EIN KRANZ MERCATOR ZU EHREN 

Ferdinand Jozef De Waele 

Summary: In commemoration of the 450th anniversary 
of Gerhard Mercator s birth. 

He was born on March the 5th, 1512, at Rupelmonde in 
Eastern Flanders and died in Duisburg on the 2nd Decem 

ber, 1594 ? largescale joint Germano-Belgian celebrations 
took place in Antwerp, Rupelmonde and Sint Niklaas 

Waas on April 4th and in Duisburg on September 8?9th, 
1962. In Duisburg an exhibition ?Mercator and his time" 

was prepared by Professor Fritz Tischler in the Lower 
Rhenish Museum in Duisburg. It was oponed with a lecture 
from Professor Ferdinind Josef De Waele (Ghent) entitled 
?A tribute to Mercator". On the Occasion of the academic 
celebration at a meeting in the Mercator Hall Professor 
Carl Troll (Bonn) spoke on ?The history and importance 
of geography at the present day". Professor De Waele's 
lecture appears below. 

Wenn ich auch jetzt, wie friiher in Rupelmonde, 
auf den ehrenvollen Auftrag eingehe, dem feier 
lichen Ausklang des Mercator-Jahres einen be 
scheidenen Kranz zu winden und ihn mit einem 
kurzen Eroffnungsvortrag in diesem Niederrhei 
nischen Museum zu begleiten, dann geschieht das 
im Bewulksein, dafi dieser Auftrag weit schwie 

riger ist als im Anfang des Jahres, wo Freunde, 
Verehrer, Sachverstandige, Gelehrte sich in Mer 
cators Wohnstatten in Flandern, in Rupelmonde 
und Antwerpen zusammengefunden haben und 

gewifi alles horten, sahen und lasen, was mit dem 

gefeierten Kosmographen zusammenhing. Miissen 
wir wahrlich nicht dankbar erwahnen, wie in die 
sen Monaten die wissenschaftliche Arbeit und 
internationale Zusammenarbeit um Mercator 
intensiviert zu sein scheint, wie Zusammenfassun 
gen in Zeitungen und Synthesen in Zeitschriften 
(1), wie kleine Publikationen, unter denen ich 
gerne das schone Biichlein zur Antwerpener Aus 
stellung (2), das dem Mercator gewidmete Ver 
kiindungsblatt der Stadt Duisburg (3) und beson 

ders den soeben erschienenen Fiihrer zur Merca 

tor-Gedachtnis-Ausstellung mit der gedankenrei 
chen Rede beim Antwerpener Festakt erwahne (4), 
einem grofieren Publikum die Bedeutung des gro 
fien Geographen verstandlich gemacht haben und 
ihm den Weg zu dieser einzigartigen Ausstellung 
erleichtern? Miissen wir nicht vor allem unseren ver 
bindlichsten Dank den Initiatoren und Mitarbei 
tern aussprechen, die Gerhard Mercator zum 450. 

Geburtstag und uns zu reichster Belehrung den 
schonen Band der Duisburger Forschungen schenk 
ten, die reife Frucht internationaler wissenschaft 
licher Zusammenarbeit, den bunten Blumenkranz 

Mercator, aber auch den Autoren und den 
?illustris senatus Iuliacensis domini observandis 
simif< zu Ehren? (5). Kann man es dann dem Fest 
redner veriibeln, dafi er bei diesem feierlichen 
Ausklang in einer Stadt, die mir nicht nur motori 
siert, sondern auch mercatorisiert zu sein scheint, 
des Armseligen inne wird, das einem halbstundi 
gen Vortrag anhaftet, indem er vieles wiederholen 
mufi, was er schon friiher sagte und schrieb, und 
was Ihnen bekannt ist, und besonders bei vielen 
kleine wissenschaftliche Anleihen machen mufi, 
von denen er die Zinsen nicht wiirdig zuriickbe 
zahlen kann? 

Zu diesen Erwagungen gesellte sich ein anderer 
Gedanke, und zwar bei der Lektiire bestimmter 
Briefe der Zeitgenossen Mercators. So las und 
horte ich noch Pieter de Corte, Pfarrer von Sankt 
Peter in Lowen und Freund Mercator5, wie er 
der Verwalterin der Niederlande, Maria von Un 
garn, Schwester Karls des fiinf ten schrieb: ?Mijn 
genadighe Vrouwe! Om te voldoene den ghebode 
Uwer Majesteyt ende wetenscap te geven op de 
attestatie by my gedaen von den onscult van 
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meester Gerardi Mercatoris, sal Uwer Majesteyt 
ghelieven te wetene, dat alzoo by my bevonden es 

ghelyk ick ghecertificeert hebbe, niet bevindende 
dat deselve meester Gerard oyt vluchtich ghe 
weest heeft van deser stede... Alzoo hy ooc 
t'anderen tyden dicwils langhe absent es van huys 
om synder conste wille... Ende wiste ic de con 
trarie dat hy van heresie besmet waere, ic en soude 

my syns niet willen moeyen tot synder excusatie, 
maer liever tot extorpatie van dien quade, achter 

volghende myne professie. Dat kenne God al 
mechtich... (5)." Ja, wie schon ware es, wenn 
man noch einmal seine Zuhorer des 20. Jahrhun 
derts anreden konnte, wie Mercator es im taglichen 
Leben gemacht hat. Gewifi wird er dies alles nicht 
gesagt haben in der edlen Sprache Roms, die er 

vorziiglich beherrschte, wie seine Briefe iiber wis 
senschaftliche und technische Fragen bezeugen (6) 
und in deren Kenntnis er ganz sicher rivalisierte 
mit seinen beruhmten Zeitgenossen und Huma 
nisten, wie einem Erasmus, dem glanzenden Prin 
ceps doctorum, und einem Ogier Gisleen van 
Busbeke, einem zu wenig bekannten Beispiel fiir 
humanistiche Diplomaten (7). Leider aber wur 
den meine Zuhorer aus dem Rheinland, aus Flan 
dern, aus den Niederlanden diese Sprache Mer 
cators nicht ganz verstehen. Wir diirfen nicht ver 

gessen, dafi die politischen und kriegerischen Er 

eignisse der Jahrhunderte seit Mercator den Ge 
danken und die Vorstellung vollkommen ver 
wischt haben, dafi man sich in Gangelt 

? hart an 
der niederlandischen Grenze, woher die Eltern 
Mercators stammten ?, in Rupelmonde, in L6 
wen, in Antwerpen, in Kleve, in Duisburg, ja von 

Brugge bis Danzig mit derselben Sprache ver 
standlich machen konnte, mit dem Niederdeut 
schen, das in den Niederlanden den Namen wech 
sel te (?Nederduits-Nederlands) und jetzt nur noch 

sporadisch gehort wird (z. B. Nederduitsche Her 
vormde Gemeente) und in Deutschland bis zum 
Meeresstrand zunickgedrangt wurde (8). Und mit 
diesen historischen Kulissen einer gemeinsamen 
Sprache und einer Geistesverbundenheit, die lei 
der zerrissen wurde und deren man aufs Neue ein 

gedenk wird, sind wir hier zusammengekommen 
aus der grofien Ebene zwischen Nordsee und 

Rhein, um den Mann zu ehren, dessen Arbeit 
Ihnen aufs Neue nach dem Festakt und der Aus 

stellung in Rupelmonde und in Antwerpen in 
Wort und Bild, in Karten und Buchern, in Instru 
menten und Zeugnissen vorgefuhrt wird. 
Aber ? mochte man fragen: ?Behoeft goede wijn 
nog een krans?" Braucht edler Wein eine spezielle 
Empfehlung? Braucht der Mercator eine Eroff 

nungsrede als Kranzchen? Wer sich dieses Unter 

fangens vermifit, der mufi auch ein Pilger sein, der 
eine Weihgabe anreicht, er mufi sich als ein Pilger 
fiihlen bei diesem Anklang, bei diesem ?Te Deum" 

des Mercatorjahres. Wer den grofien Flamen und 
Rheinlander in Ihre auserlesene Gesellschaft ein 
fiihren will, der soil nicht nur am Schreibtisch 
Texte und Handschriften studieren, nicht nur im 
Museum die Erinnerungen eines reichen Lebens 
mit dem Blick des Auges und der Liebe des Her 
zens in sich aufnehmen, sondern er mufi sich des 
sen bewufit sein, dafi der Gefeierte einmal in einer 

Gesellschaft, unter einem Himmel, in einem Lande 

gelebt hat, mit dem die Faden seiner Existenz ver 

schlungen waren und unter dessen Klima die 
Friichte seiner Arbeit reiften und gediehen. In die 
sem Lande, in dieser Heimat Mercators stan 
den wir in Rupelmonde, in Lowen, in Antwerpen, 
in Herzogenbusch; in dieser Heimat, in der Hei 

mat am Rhein, stehen wir jetzt. Dabei ziehe ich 
vor allem in Erwagung, dafi vielleicht die hochste 

Vergeistigung einer Verehrung dann zustande 

kommt, wenn man vor dem Grabstein auf das 

Vergangliche alles irdischen Strebens den Glanz 
der Ewigkeitsrente scheinen lafit. Das ist, glaube 
ich, der tiefste Sinn dieses Duisburger Festaktes, 
dieser Huldigungsfeier in der Stadt, wo Gerhard 
de Cremer die letzte, aber auch die reichste Halfte 
seines Lebens verbracht hat, wo er die reifsten 
Friichte seiner unermiidlichen Tatigkeit pfliickte, 
die Lese der Trauben vornahm, sogar eine iiber 
reiche Spatlese geographischer Synthese fiir die 

Ewigkeit kelterte. Duisburg ist, ich brauche es 
nicht zu wiederholen, die Stadt, wo er den Pilger 
stab niederlegte, ein erstes Mai nach dem Schlag 
anfall 1590, der ihn an der linken Seite lahmte. 

Noch blieb der Pilger nicht am Wege sitzen. Ob 

gleich korperlich stark behindert, ?liefi er" (ich 
zitiere Ghymnius in Geske5 Ubersetzung) (10) 
?nur ganz wenig Zeit dahingehen, ohne dafi er 

mit der Lektiire bedeutendster Autoren beschaf 

tigt war oder etwas schrieb oder wenigstens iiber 

Dinge von grofiter Bedeutung nachdachte, und 
nichts ertrug er mit mehr Unwillen, als dafi er 
durch die Fortdauer der Krankheit so viele kost 
bare Zeit verloren habe". Seine Arbeit iiber die 

Schopfung der Welt (De fabrica mundi) voll 
endete er in dieser letzten Lebensperiode. Aber 
nach drei Jahren kam der Gehirnschlag, und all 
mahlich verschlimmerte sich die todliche Krank 
heit. ?Als er wieder in den vollen Besitz der Spra 
che gekommen war", schreibt Ghymnius, ?sah ich 

ihn, wie er weinte und sich drei- und viermal mit 
der Faust auf die Brust schlug und sagte: ,Schlage, 
brenne, schneide deinen Knecht, Herr, und wenn 

du ihn nicht hart genug getroffen hast, schlage ihn 
noch starker und heftiger nach deinem Wohlgefal 
len, damit du im kiinftigen Leben mich schonstc." 

Und weiter: ?Mit hochster Zuversicht rief er die 

Barmherzigkeit Gottes des Allmachtigen in einige 
Male wiederholten Worte an; und am selben Tage, 
an dem er starb, verlangte er vom Prediger be 
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harrlich, dafi fiir ihn nach der Predigt offentlich 
gebetet wurde" (10). Das Ende der grofien Wall 
fahrt war da, und vier und ein halbes Jahrhundert 
nach seiner Geburt kamen wir, wissenschaftliche 

Pilger, hierher, damit unsere Verkehrsminister und 
unsre Biirgermeister (11) den Sohn unsrer Gaue 
auf wiirdigste Weise im Namen der Gemeinschaft 
ehren. Als mich im Anfang des Jahres die Ein 

ladung erreichte, des Mercator in seiner Geburts 
statte mit einem kurzen Wort zu gedenken, war's 

mir nicht genug, in die uberreiche Mercator-Lite 
ratur, bei dem Flamen van Raemdonck und bei 
dem Duisburger Averdunk, bei der ganzen Plei 
ade der Schriftsteller, wieder hineinzutauchen, 
geniigte es mir nicht, abermals die beruhmte 

Sammlung in St. Niklaas-Waas zu studieren und 
im Plantijn-Museum in Antwerpen mir die Bezie 

hungen Mercators zu seinen Kollegen und illu 
stren humanistischen Zeitgenossen zu vergegen 
wartigen, sondern ich glaubte auch zu Mercator 
selbst gehen zu miissen, dorthin, wo er den ewigen 
Schlaf schlaft in der Duisburger Salvatorkirche, 
wo schon seit Monaten ein Blumengewinde seinen 
Grabstein und ein Blumenflor die Grabstelle der 
ganzen Familie ziert, eine Huldigung, die wir, 
Flamen, dankbar anerkennen. Dort wird zu Ihnen 
auch heute (12) der Mann reden, der ?laudatus 
pietate, virtute, integritate vitae morumque, co 
mitate Deo et hominibus charus" (der wegen sei 
ner Frommigkeit, Tugend, Unbescholtenheit in 
Leben und Wandel gepriesen wurde, der durch 
seine Humanitat bei Gott und den Menschen be 
liebt war) (13). Und ein unbekannter humanisti 
scher Freund und Bewunderer Mercators redet 
den Besucher mit den zwei lateinischen Lobdisti 
chen an: 

Quisquis ades, frustra metuis ne forte sepulto 
sit Mercatori tantula terra gravis, 

omnis terra viro levis est qui tota quod usquam 
terrarum est humeris pondera gessit Atlas. 

(Wer du auch bist, der hierher kamst, umsonst 
furchtest du, dafi vielleicht dieses Hauflein Erde 
schwer wiegt auf dem hier beerdigten Mercator. 

Nein, die ganze Erde ist leicht zu tragen fiir den 
Mann, der als Atlas auf den Schultern das voile 
Gewicht trug von Allem, was uberhaupt irgend an 
Landern besteht). 

Aber lassen wir erst kurz die Etappen seines 
arbeitsamen Lebens uns vor Augen fuhren. Wir 
kennen die Wanderung der Eltern aus Gangelt, 
hart an der heutigen niederlandischen Grenze, 
bis Rupelmonde, wo ein Oheim-Priester im 
Spiral die Seelsorge ausubte. Da an der Schelde 
wird die Arbeit fiir den Schuster aus Gangelt 
wohl ertragreicher gewesen sein als im Rhein 
land, und die entgultige Niederlassung nach 
einem Versuch der Familie, sich wieder in 

Gangelt einzurichten, diirfte es wohl bestatigen. 
Ohne Zweifel ist der Priester de Cremer verant 
wortlich fiir die erste Erziehung des Knaben: er 
hat ihm die Humanistensprache beigebracht in 
den ersten Rudimenten, er hat ihn zu beruhmten 
Lehrern wie Macropaedius in Herzogenbusch ge 
schickt, er hat ihn zum Studium der bonae artes in 
die damals ein Jahrhundert alte Lowener Alma 
Mater geschickt. Priester zu sein, wie sein Oheim 
es vielleicht gewunscht hat, war nicht seine Ab 
sicht. Sein Geist war, soweit wir aus seiner Lebens 

haltung, seiner Arbeit und seinen Schriften erken 
nen, mathematisch orientiert, wenngleich auch die 
religiosen Probleme seine voile Aufmerksamkeit 
fanden (14). Aber er war kein Prediger, kein Rhe 
tor, sogar kein Reisender; zwar hatte er in seiner 
Geburtsstatte am grofien Strome Flanderns als 
Knabe gesessen, hatte in Antwerpen den Weg zum 
Meere finden konnen, wo die Erbin der alten See 
stadt Brugge mit hunderten Karavellen die dau 
ernde Verbindung mit dem Meer und den frem 
den Volkern unterhielt und hat er sicher schon da 
mals die Seefahrer gehort, die aus fernen Landern 
Wissenschaft und Marchen mitbrachten. Merca 
tor ist mit Ausnahme bestimmter Dienstreisen 
in Flandern und im Rheinland immer der Mann 
der vertrauten Arbeitsstatte, des ruhigen Studier 
zimmers gewesen und geblieben, der die Liebe zur 

Geographie und Kartographie wohl seinen Lowe 
ner Lehrmeister Gemma Frisius verdankte. Und 
wie gerne hatten wir, nach den Museen in St. Nik 
laas und Antwerpen, auch nochmals die Werk 
statte und das Arbeitszimmer besucht in der Duis 
burger Oberstrafie, damals im Schatten der Stadt 
mauer, aber leider ist auch der letzte Rest dem 
Kriegsmoloch zum Opfer gefalien (15). 

So wuchs dann aus der praktischen mathemati 
schen Beschaftigung und der humanistischen Er 
ziehung ein Landmesser und Instrumentenmacher, 
der das Gliick hatte, ein scharfes Ohr zu haben, 
um den gewaltigen Umbruch der damaligen Zei 
ten auf dem Gebiet der grofien Entdeckungen zu 
horen. Denn die Welt anderte sich grundlich, noch 
grundlicher als je zuvor, da Alexander der Grofie 
bis zum Indus vorgedrungen war und die Romer 
ein Imperium aufgebaut hatten von Schottland 
bis zur arabischen Wiiste, denn aus der Welt eines 
Binnenmeeres der mediterranen Welt wurde eine 
Welt der Ozeane. Von der antiken Erweiterung 
des Weltbildes hatte ein Gelehrter, Ptolemaios, 
die Synthese vollzogen; von der modernen, da 

maligen Erweiterung wiirde ein anderer Ptole 
maios die Resultate dauernd festlegen (16). Wie 
Mercator die damalige Erweiterung der Welt 
durch eigenes Studium und eine entsagungsvolle 
Arbeit fiir die Nach welt festgelegt hat, da 
von zeugten schon die Ausstellungen in Rupel 
monde und in Antwerpen, davon zeugt vor allem 
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die einzigartige Duisburger Ausstellung, die die 
wissenschaftliche Erneuerung Mercators und sei 
ner Zeitgenossen auch dadurch hervorhebt, dafi sie 
das mittelalterliche Praeludium nicht vergessen 
hat, die grofite Weltkarte des Mittelalters, die 
Ebstorfer, fast 13 Quadratmeter grofie Karte, die 
biblische, antike und volkstlimlich-sagenhafte 
Oberlieferung verarbeitet. Das Verdienst Merca 
tors wird nicht dadurch beeintrachtigt, dafi wir 

zuriickgreifen in die Jahrhunderte, wo das Im 

perium Romanum einen breiten eurafrasiatischen 
Giirtel um das Mittelmeer gelegt hatte. Als Anlei 
tung zum Zeichnen geographischer Karten hatte 
der Alexandriner Claudius Ptolomaios ? unsere 
humanistische Dichter nennen ihn den Mann aus 
dem schonen Dorfe an der Nilmiindung, Pelu 
sium im 2. Jahrhundert 

? ein Tabellen werk ge 
schrieben, in dem die Lage von etwa 8000 Orten 
nach Lange und Breite verzeichnet ist. Die Alten 
waren schon auf die kluge und ntitzliche Idee ge 
kommen, auf den Globus ein Gradnetz zu legen. 
Ihr Nullmeridian auf dem westlichsten Punkt der 
ihnen bekannten Welt ist auch noch unser heutiger 
von Greenwich. Aber infolge eines verhangnis 
vollen Irrtums dieses agyptischen Geographen 
war nicht dem heliozentrischen Weltsystem des 
Aristarchos von Samos zu seinem Recht verhol 
fen, was Kopernikus, wie bekannt (dessen Tod 
1543 der dreifiigjahrige Mercator in Lowen ver 
nommen haben mufi), berichtigt hat. Von der Zeit 
des Imperium Romanum bis zum 16. Jahrhundert 
war die Kulturwelt das Alte Europa, das zwar 
zerstiickelt war in ein Mosaik von Staaten und 
Volkern und vom Andrangen der Islamischen 
Welt geschwacht und eingeengt war. In der geo 
graphischen Abgeschlossenheit des Mittelalters, 
dessen Geschichte sich hauptsachlich um das Mit 
telmeer abspielte, traten nur wenige Reiseberichte 
hervor, wenn auch unsere Kenntnisse bereichert 
wurden durch die Skandinavier, die Araber, die 
Ostasienfahrer wie Marco Polo und Willem 
von Ruusbroec, und die Pilger zum heiligen 
Lande (15). Am Ausgang des Mittelalters erwacht 

Europa zu neuem Leben. Allerwegen spurt man 

Neugier und Wissensdrang, eine Sehnsucht nach 
dem Unbekannten, ein Kochen des Geistes. Auf 
dem Gebiet der Erd- und Meereskunde hatten 
die Schiffer schon langst gelernt, sich vom Kom 

pafi fiihren zu lassen. Handelsgeist und Gewinn 

sucht, aber auch Ideale der christlichen Missionie 

rung 
? 

haufig verhangnisvoll miteinander ver 

schlungen 
? suchten den Horizont ab. Don 

Enrique el Navegador, Prinz von Portugal, er 

mutigte seine Kapitane, west- und siidwarts in 
das unbekannte Weltmeer hinauszufahren. Auf 

derartigen Fahrten wurden Kapitane wie Vasco 
da Gama und Cristobal Colon herangebildet. 
Amerika wurde entdeckt, und das spanische Cadiz, 

antiker Endpunkt der Mittelmeerstrafie, wurde 
Ausreisehafen fiir die Karavellen des Kolumbus. 
Von einer schauderhaften ?auri sacra fames" ge 
trieben, eroberten Cortez und Pizarro Neuspa 
nien-Mexiko und Peru und rotteten uralte ameri 
kanische Kulturen aus. Magelhaes, der erste 

Weltumsegler, entdeckten die Philippinen, und die 
zwei iberischen Staaten hatten sich ein Weltim 

perium geschaffen, das aber schon im Jahrhundert 
Mercators von den Englandern und den Hol 
landern angegriffen und teilweise zerstuckelt 

wurde. So hatte sich die Welt damals geoffnet. 
Davon hatte Mercator wohl haufig die Be 

richte vernommen, und die Schiffe, die er auf sei 
ne Karten zeichnete (16), bilden sozusagen eine 
dankbare Anerkennung an die vielen Schiffer, die 
das Weltmeer durchquerten und ihm in der Stu 
dierstube neue Kenntnisse einbrachten. Ihn aber 
lockten die Fernen nicht. Er hatte sich schnell nach 
seiner Heirat 1536 mit der Lowener Burgertoch 
ter Barbara Schellekens eine Familie aufgebaut, 
denn, wie die Inschrift auf dem Mercator-Epitaph 
in der Duisburger Salvatorkirche sagt, ?Lova 
niensis faemina (sic!) lectissima prope maritum 

sepulta ipsi tres filios totidemque filias peperit", 
und schon nach wenigen Jahren hatte der Land 
messer und Instrumentenbauer eine Familie von 
acht Personen zu ernahren. In 1537 erschien seine 
erste Karte, die des heiligen Landes. Ist es ein 

Zeugnis fiir seine tiefchristliche Gesinnung oder 
vielleicht ein Echo, eine Projektion der erneut von 
der neuen Lehre empfohlenen Bibellektiire? Der 
erste Stein zur geographischen Laufbahn war nun 

gelegt, 1540 folgte die grofie Karte Flanderns, die 
Exactissima Flandriae descriptio, dessen einziges 
bekanntes Exemplar sich im Museum Plantin 

Moretus in Antwerpen befindet und beim Festakt 

Duisburg ebenso anwesend ist wie die Charta 
Flandriae, De Charte van Vlaenderen von Pieter 
van der Beke, die alteste bekannte Karte von 

Flandern, ein kolorierter Holzschnitt auf Perga 
ment, dessen einziges erhaltene Exemplar das 
Germanische Nationalmuseum in Niirnberg der 

Duisburger Gedachtnis-Ausstellung schickte (17). 
Ein fortwahrendes Studium, ein sich Vertiefen 

in die neuen Probleme der erweiterten Welt be 

gleitete die Arbeit Mercators am Zeichentisch. 
Dann kam 1541 die neue Schopfung, ein grofier, 
1,30 m im Umfang messender ?globus terrestris", 
der als erster Globus seiner Zeit die loxodromi 
schen Linien enthalt. Gewifi waren auch mit vielen 

praktischen Arbeiten die Tage des Landmessers 

gefiillt, als plotzlich das Leben in eine andere 

Richtung gelenkt wurde. Wenn schon die Bestim 

mungen des Wormser Ediktes (,>Wer die Schriften 
Luthers liefit, kauft, behalt oder druckt, soli der 
Acht verfallen") den reformatorischen Ideen in 
Deutschland keinen Halt zurufen konnten, so 
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auch nicht in F landern, wo sie schon Wurzeln ge 
schlagen hatten und sich auswirkten in Hecken 
und Buschpredigten, in verbotener Lekture und 
offentlicher Apostasie. Streng trat man dagegen 
auf, und in diesen Zeiten der Verdachtigung wurde 

Mercator mit Lowener Freunden oder Bekann 
ten von den Mafinahmen schwer betroffen. War 
es die Freundschaft mit verdachtigen Personen, 
oder war es vielleicht seine kritische Einstellung 
zu Aristoteles, der in der Lowener Universitat als 

zuverlassiger fons scientiae gait, die ihm die 
Kerkermonate im Schlofi von Rupelmonde bei 
brachten? Der ausgezeichnete Kenner Mercators, 
Rolf Kirmse, diirfte Recht haben in der Auffas 

sung, dafi die Ubersiedlung des Geographen nach 

Duisburg angeregt wurde vom Plan des Herzogs 
Wilhelm von Julich-Kleve-Berg, in Duisburg eine 
Universitat zu griinden. Ich glaube aber ihm nicht 

beipflichten zu konnen, wo er meint, dafi diese 

Obersiedlung nicht als eine Flucht vor religioser 
Verfolgung anzusehen sei oder entstand aus einem 

Unbehagen iiber die religiosen Verhaltnisse in den 

Habsburgischen Niederlanden. Wir, die wir die 
Nachwehen zweier Kriege miterlebt haben und 
die Angst so vieler Verfolgten miterfuhlt, sind 
davon fest uberzeugt, dafi die schreckliche Hin 

richtung von Freunden Mercators ? 
enthauptet, 

lebendig verbrannt oder begraben 
? den Ent 

schlufi beeinflufit hat, mehr einem Fursten, der 
der Gedankenwelt der Lutherischen Reformation 
sehr aufgeschlossen gegeniiber stand, zu trauen als 
der Intoieranz der ominosen Verwaltung seines 

Heimatlandes, die immer schlimmer wurde. Acht 

Jahre nach dem Rupelmonder Abenteuer fingen 
die vier Jahrzehnte in Duisburg an, und mit dem 
Kauf eines Hauses und Grundstuckes in der Duis 

burger Oberstrafie in 1558 wurde die Umsiedlung 
aus Flandern besiegelt. Zwar wurde es keine Pro 
fessur und kam die Universitat noch nicht zu 
stande. Vielmehr intensivierte sich die Arbeit im 
Studierzimmer und wurde Mercator nach weni 
gen Jahren zum Kosmographen des Herzogs von 
Kleve ernannt. Dabei kam auch ein-pro-Deo 
Unterricht in derMathematik, der von der dama 

ligen Stadtverwaltung dankbar anerkannt wurde. 
Ich fiirchte, dafi die Belohnung in unseren Augen 
nicht mehr die Wiirdigung geniefit, die vielleicht 
doch der Hausvater damals spendete. Das Ge 
schenk hiefi in der damaligen Sprache: ?Drie vette 
vercken M. Gerriten Mercatori geschenkt, dai 
rumb dat hie den Studenten twee jairen in mathe 

maticis sunder beloenunge geleszen, kosten 19V2 

gulden." 
Kam die Duisburger Universitat nicht zustande 

und blieb eine Professur aus, so kann man es 
andererseits nur als einen Segen betrachten, dafi 

Mercator sozusagen ein Stubenhocker wurde 
und dafi die Duisburger Lebensdezennien die Zeit 

der reichen kartographischen Ernte und der 
schriftstellerischen Tatigkeit wurden. Die Ge 

dachtnis-Ausstellung des Museums zeugt davon 
fast in aller Vollstandigkeit. Nach dem Erdglo 
bus 1541 entstand der globus caelestis zehn Jahre 
sparer, aber beide sind noch Lowener Arbeiten. 

Die Karte der Britischen Inseln (?Angliae, Sco 
tiae et Hiberniae nova descriptio", der Duisbur 

ger Ausstellung aus Rom geliehen) war 1564 fer 

tig. 1569 erschien dann die erste moderne Karte 

Europas, die auf 18 Platten graviert war, die 

?Nova et aucta orbis terrae descriptio ad usum 

navigantium emendate accommodata", wo der 

Hauptzweck im Titel angedeutet wird und das 
Wort ?emendate" nicht nur auf ein langes Vor 
studium schliefien lafit, sondern auch die Erfin 

dung der wachsenden Breitengraden einschliefit, 
die fiir immer als ?Mercator-Projektion" ge 
taufte Gradnetzeinteilung der Erdoberflache, 
von der auch jetzt noch Navigation und 
moderne Luftfahrt profitieren. Damit hatte der 

Kosmograph aus Duisburg ein praktisches ?Um 
schaffen der Welt in das Eigentum des Geistes" 

(18) fiir die ganze Nachwelt realisiert. Dann reifte 
auch der Plan, eine Entstehungsgeschichte des Kos 
mos zu schreiben, der aber schon eine Herausgabe 
der Chronologie vorangegangen war. Im Vor 
wort der Chronologie wurde eine dreiteilige Geo 

graphie in Aussicht gestellt, wovon der zweite 
Teil, die Tabellen der Ptolemaios, zuerst erschien 

(19) . Kartenversammlungen der damaligen Welt 

folgten. Die zwei Teile des Atlas, eine Arbeit 

?Cosmographicae meditationes" und eine Samm 

lung von 33 Karten wurden eine posthume Publi 
kation von 1595, kurz nach Mercators Tod. Sein 
Verdienst fiir die Kartographie kann auch abge 
messen werden an dem Vergleich mit andern und 
besonders mit seinem Antwerpener Freund Orte 
lius. Schon 1570 hatte dieser ein ?Theatrum orbis 
terrarum" publiziert, aber haufig hat er nur die 

Karten, die andere gemacht hatten, ohne Selbst 

bearbeitung und Abanderungen kopiert, wahrend 

dagegen bei Mercator ein langes Vorstudium und 
eine miihevolle, personliche Bearbeitung des alten 
Bestandes und der neuen Erfahrungen die Be 

hauptung rechtfertigen, dafi jede Karte sein eige 
nes Kind war. Diese Kinder zeigt Ihnen heute in 
einer einzigartigen, noch nie dagewesenen Aus 

stellung das Niederrheinische Museum mit den 
vielen Erinnerungen des Lebens Mercators. 
Seine Freunde und Verehrer konnen den Organi 
satoren, und besonders Professor Dr. Fritz Tisch 
ler, dafiir nur ihre hochste Dankbarkeit erweisen. 
Und wiirdigen wird man den poetischen Kranz, 
den Franz Hogenberg einmal um das schone Bild 
des Kosmographen gewunden hat, das im Ste 
delijk Prentenkabinett in Antwerpen bewahrt 
wird: 
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Magna Pelusiacis debetur gratia chartis, 

magni tibi priscum tandem (20) superasse 
laborem, 

Mercator, tractusque novos terraeque marisque 
monstrasse et magnum quod continet omnia 

coelum. 

(Dank schuldet man den Gelehrten aus dem Land 
mit [dem schonen Flachsdorf an der Nilmun 

dung] Pelusium, Dank aber auch dir, Mercator, 
dafi du endlich [oder: tantum: solche] an tike Ar 
beit ubertroffen, dafi du neue Gegenden des Lan 
des und des Meeres gezeigt hast und dazu den 

grofien Himmel, der alles umfafit.) 

References 

1. Flandern hat seinen grofien Sohn in Festsitzungen und 

Ausstellungen gefeiert in Rupelmonde, Antwerpen und 
Sint Niklaas-Waas. Zahlreiche Synthesen erschienen in 
den Zeitungen und Zeitschriften in niederlandischer 

Sprache. Der Verfasser schrieb ?Mercator de Grote" (De 
Standaard 24 maart 1962, Brussel), Mercator, hervormer 
van de kartografie (De Tijd, Maasbode, Amsterdam, 
6 maart 1962), Vlaanderen herdenkt Mercator (De 
Gelderlander, Nijmegen, 5 maart 1962), Mercators 
werk in Vlaanderen (De Toerist, Antwerpen). 

2. Voet, Dr. L,: Tentoonstelling Gerhard Mercator, 
Museum Plantin-Moretus, Antwerpen. 

3. Stadt und Hafen, Amtliches Verkundungsblatt der 
Stadt Duisburg, Antwerpen?Duisburg, 450 Jahre 
Gerhard Mercator 1512?1662, Nr. 7. 

4. Mercator Gedachtnis-Ausstellung, 1962, Niederrheini 
sches Museum Duisburg: Gedanken zur Feier des 450. 

Geburtstages von Gerhard Mercator, von Prof. Dr. F. 
Tischler (Die Antwerpener Ansprache als Einleitung 
zum Fiihrer). 

5. Aus dem Brief Mercator* an den Senat der Stadt 

Duisburg, 7. November 1587 (Katalog Ausstellung 
Duisburg, Nr. 53). 

6. Raemdonck, J. van: Mercator, sa vie et ses oeuvres, 
St. Niklaas-Waas 1896, S. 60, und passim; M. van 

Durme Correspondance mercatorienne, Antwerpen 1959, 

passim. 
7. Busbequius, Augerius: Gislenus 1522?1591, Vlaams 

Humanist en keizerlijk Geyant, Brussel, Paleis der 
Academien 1954. 

9. Geske, H. H.: Die Vita Mercatoris des Walter Ghim, 
in Duisburger Forschungen, IV, 1962, S. 271. 

10. ibid. S. 272. 

11. Verkehrsminister (Belgien) Alfred Bertrand und 

(Deutschland) Dr. Hans-Christoph Seebohm, Biirger 
meister Dr. Lode Craeybeckx (Antwerpen) und Ober 

biirgermeister August Seeling (Duisburg). 
12. Die Grabinschrift, bei van Raemdonck, o. 1. S. 228 
13. Cf. C. de Clercq, Le commentaire de Gerard Merca 

tor sur PEpitre aux Romains de Saint Paul, in Duis 

burger Forschungen, VI 1962, S. 233 ff. 
14. R. Kirmse, Zu Mercators Tatigkeit als Landmesser in 

seiner Duisburger Zeit, in Duisburger Forschungen VI, 
1962, S. 91 ff., S. 93, und Zeichnung aus dem Duis 

burger Stadtplan von 1566. 
15. Vom Original, das in Hannover 1943 verbrannte, wurde 

eine Kopie auf echtem Pergament in naturlicher Grofie 
und in den Farben des Originals nach dem Kriege er 
stellt und der Duisburger Ausstellung gezeigt (s. Ge 
dachtn. Ausst. Katal. S. 15). 

16. Der beruhmte Zeit- und Landesgenosse Mercators, 
Pieter Bruegel (ca. 1525), hat in seinen Gemalden viel 
fach Schiffe gemalt, und nach diesen Vorbildern schufen 
die Kupferstecher F. Huys und Hieronymus Kock die 
dekorativen Stiche, die manchmal von den Karto 

graphen kopiert und ornamental verwendet wurden, 
und von denen die Duisburger Ausstellung acht Bei 

spiele zeigt. Katalog Ausstellung, S. 39?40, Nr. 100? 

107; J. van Beylen, Schepen op kaarten ten tijde van 
Gerard Mercator, in Duisburger Forschungen VI, 
1962, S. 131 ff. 

17. Von der altesten bekannten Karte der Grafschaft 

Flanderns, einem kolorieiten Holzschnitt auf Pergament 
(s. Katalog Ausstell. Duisburg, S. 32, Nr. 59) ist nur 
ein Exemplar erhalten, ein Besitz des Germanischen 

Museums Nationalmuseums in Niirnberg (Inv. Nr. La 

281). Jeder gebildete Flame wiirde mit Freude sich 
eine farbige Kopie dieser Meisterarbeit erwerben, falls 
ihm dazu die Gelegenheit geschaffen wiirde. Siehe 

Rolf Kirmse, in Duisburger Forschungen, I, 1957, S. 1 ff. 
18. Diese Formulierung der Sprache, wie sie Professor Dr. 

Walter Gerlach (Miinchen) im Vortrag iiber ?Physik 
und Sprache" in der Hauptversammlung des Vereins 
zur Forderung des mathematischen und naturwissen 
schaftlichen Unterrichts in Stuttgart, 1962 (erscheint in 
den Mathematisch-Naturwissenschaftlichen Taschen 

buchern, Band 5, im Dummler-Verlag) festlegte, kann 
in der geographischen Wissenschaft auch die Lebens 
arbeit Mercator charakterisieren. 

19. Das kunstvolle Titelblatt der ersten Ptolemaios-Aus 

gabe (1578) mit der Darstellung der Meister der 
antiken Geographie und Kartographie, Ptolemaios 
und Marinus von Tyrus, die die neue Arbeit Merca 
tors bewundern, im Duisb. Ausstellungs-Katalog, 
Nr. 25. 

20. Wenngleich ?tandem" im Lobgedicht des Johannes 
Vivianus sich im Zusammenhang leicht ubersetzen lafit 
wiirde ?tantum" viel besser noch die Wichtigkeit der 
Arbeit Ptolemaios' und des Mercator betonen. Liegt 
hier vielleicht eine Verschreibung des Kupferstechers 
vor? 


	Article Contents
	[unnumbered]
	p. [243]
	p. 244
	p. 245
	p. 246
	p. 247
	p. 248

	Issue Table of Contents
	Erdkunde, Bd. 16, H. 4 (Dec., 1962), pp. 243-328
	Volume Information
	Front Matter
	Ein Kranz Mercator zu Ehren (In Commemoration of the 450th Anniversary of Gerhard Mercator's Birth) [pp. 243-248]
	Getreidekonjunktur und jüngerer Siedlungsausbau im südlichen Inneranatolien (Grain Boom and Recent Expansion of Settlement in Southern-Central Anatolia) [pp. 249-271]
	Beiträge zur Klimatologie Westindiens (Contributions on the Climatology of the West Indies) [pp. 271-289]
	Eisrand und Karstpoljen am Westrand der Lukavicahochfläche (Westmontenegro) (Ice Margin and Karst Poljes of the Lukavica Highplateau, Western Montenegro) [pp. 289-298]
	Berichte und kleine Mitteilungen
	Die Sturmflut vom 16./17. Februar 1962 an der schleswig-holsteinischen Westküste (The Storm Tide of 16-17 February 1962 on the West Coast of Schleswig-Holstein) [pp. 298-309]
	Geschichte der Kartographie des deutschen Südwestens: Zu dem gleichnamigen Werk von Ruthardt Oehme [pp. 309-311]
	Neue Bibliographien [pp. 311-311]

	Literaturberichte
	Buchbesprechungen
	Review: untitled [pp. 311-312]
	Review: untitled [pp. 312-313]
	Review: untitled [pp. 313-313]
	Review: untitled [pp. 313-313]
	Review: untitled [pp. 313-313]
	Review: untitled [pp. 313-314]
	Review: untitled [pp. 314-314]
	Review: untitled [pp. 314-315]
	Review: untitled [pp. 315-315]
	Review: untitled [pp. 315-316]
	Review: untitled [pp. 316-316]
	Review: untitled [pp. 316-317]
	Review: untitled [pp. 317-318]
	Review: untitled [pp. 318-318]
	Review: untitled [pp. 318-319]
	Review: untitled [pp. 319-319]
	Review: untitled [pp. 319-320]
	Review: untitled [pp. 320-320]
	Review: untitled [pp. 320-321]
	Review: untitled [pp. 321-321]
	Review: untitled [pp. 321-322]
	Review: untitled [pp. 322-322]
	Review: untitled [pp. 322-323]
	Review: untitled [pp. 323-323]
	Review: untitled [pp. 323-324]
	Review: untitled [pp. 324-324]
	Review: untitled [pp. 324-325]
	Review: untitled [pp. 325-326]
	Review: untitled [pp. 326-326]
	Review: untitled [pp. 326-326]
	Review: untitled [pp. 326-327]
	Review: untitled [pp. 327-327]
	Review: untitled [pp. 327-327]
	Review: untitled [pp. 327-327]
	Review: untitled [pp. 328-328]


	Back Matter





